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SEIN] Dialog vorbereiten coll e Theorie-Praxis- nton Hıersemann Verlag, Stuttgart 2010
(XIV, 286) Brosch. uro 09,00 (D) ISEN U /8-Verknüpfung Uun: Clie Anwendungsorientierung

bilden eın besonderes C'harakteristikum der - 1172-10924-/
Ausbildung einer Fachhochschule. Schliefßs- Der Stuttgarter NioOonNn Hiersemann- Verlag C1 -
ich wird eın Einblick ın Cdas Konzept des Paulus- Ööffnet miıt dem Jungsten Werk des emerTIıtierten
kollegs gewährt, einer Wohn- und Ausbildungs- Konner Altkirchenhistorikers YNS! Dassmann,
statte, Cdie für Clie Studierenden 1mm ersten Jahr den eOrg Schöllgen, chüler Uun: Nachfolger
verpflichtend 1st. [Das Gestalten des (praktischen Dassmanns ın Bonn, ın einer Feijerstunde AUS
Uun: spirituellen) 7Zusammenlebens soll Clie Per- Anlass der Vollendung des Lebensjahres als
sönlichkeit fördern, Cdie Sozialkompetenz StAar- einen der produktivsten Patrologen selnNer (1E-
ken und Clie Spiritualität vertiefen. neration würdigte, 1n€e 1ICUE Reihe, deren Titel

E1ın abschließender Blick 1mM Kapitel Per- Cdie ähe Werk Uun: Forschungsprogramm
spektiven) gilt der Zukunft der Kirche. Im Dreli- VOo  3 Franz Josef Dölger),dem sich
schritt VOo  3 analytischer Prognose (die Zeichen uch Dassmann als langjähriger Direktor des
der e1t erkennen), prophetischer Visionsarbeit K-]. Dölger-Instituts SOWIE Herausgeber VO  3

Orlentiert der PraxI1s Jesu Uun: des Reiches „Reallexikon” Uun: „Jahrbuch” für Antike Uun:
(‚ottes Uun: konkreter Planung formt sich Cdie C'hristentum verpflichtet weiß, nicht verleug-
Pastoral der Zukunft, Cdie sich nicht mehr allein 1IieCc1H1 kannn
auf Clie Sozlalform Gemeinde tutzen wird, e()I1- Obwohl „die Ekklesiologie nirgendwo be-
dern der Vielfalt der Verkündigungsformen ın grifflich Uun: systematisch abgehandelt” wird,
der kirchlichen un: gesellschaftlichen Land- 1st „die Kirche ın den Äußerungen der altler
cschaft Rechnung rag e UÜrientierung nahezu allgegenwärtig”, „begleitet beständig
der Sozlalform 111US$5$5 der Aufgabenorientierung ihre exegetischen, spirituellen Uun: ethischen
weichen. Überlegungen Uun: wächst mıt der Vertiefung

[Das Buch stellt 1n€e Würdigung des Berufs- ihrer theologischen Einsichten“ Vorwort XI)
standes Car Uun: bezeugt Clie Vielfalt der KON- Dabe!i verwenden Cdie Kirchenväter (des } —
extTe, ın denen GemeindereferentInnen heute Jahrhunderts) durchwegs Bilder, Cdie schon
ihren [Menst un Uun: „der Kirche eın Gesicht“ ın vorchristlichen Kulturen 1n€e weithin be-
geben. DIie Fülle Beltragen Uun: Perspektiven kannte Symbolik transportierten un: 1U  3
bietet tatsächlich einen hervorragenden ber- 1n€e bewusst christliche Umdeutung erfahren:
blick zu Werden des Berufsstandes. e LEeser- Kirche als Leib (1-24) als Yau Uun: (jemah-
Innen mMuUssen sich auf unterschiedlichste ext- lın 25-45; hier 1st VOorT allem Cdie ın nicht-
gattungen einstellen: Systematisch gehaltene christlicher Antike weitverbreitete Vorstellung
eıtrage wechseln mıt historischen Abschnitten der hieroso denken), als Jungfrau Uun:
Uun: stichwortartigen Ausbildungsskizzen. utter 46—73), als Pflanzung, Garten, Para-

Insofern das Buch 1n€e Art Handbuch zu dies Uun: Weinberg 74-90 ESs folgen Kapitel
Berufsprofil GemeindereferentIn se1in will, 1st über Iunare Symbolik_ Uun: nautische
dieses Vorhaben ın informativer Welse erfüllt Bilder 106-138), denen schon Hugo Rah-
un: bietet darüber hinaus Einblicke ın Cdie aktu- 1IiCcT Clie Quellen zusammengetragen hatte (vgl.
elle Diskussion praktisch-theologischer Grund- se1in Werk: Symbole der Kirche, Salzburg 1964
fragen Zur Pluralisierung Uun: Ausdifferenzie- eltere Kapitel befassen sich miıt der Kirche als
FUunNng gegenwartiger Pastoral. Eın auf jeden Fall Haus Uun: Tempel 139-163), als Stadt Uun: 'olk
empfehlenswertes Buch für Jene, Cdie sich (‚ottes 164-194), ehe Dassmann Cdas aufgrund
diesem „Profil einer professionellen Pastoral“ selner uch politischen Krısanz problematische
kundig machen wollen. Bild VO  3 der Kirche als das ‚wahre Israel“ the-
Innshruck Johannes Panhofer matısıiert 195—-220) Hat dieses Bild OÖohnehin

1mm Vergleich anderen 1n€e untergeordne-
te, dennoch nicht unterschätzende Rolle g-
spielt, dürfte dem heutigen christlich-jJüdi-

ATROLOGIE schen Dialog her hinderlich sSe1In. Dem Kapitel
über „Biblische Personen Uun: Symbolfiguren‘

o  ® Dassmann, rns DITZ ıne Kırche n vielen 221-244) folgt schließlich eın etztes Kapitel
Bıldern. Zur Ekklesiologie der Kırchenväter Zur Ikonographie der Kirchenbilder 245-264
(Standorte n Antıke un Christentum mıt 11 Abb.) DIie Darstellungen verfolgen das-
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sen Dialog vorbereiten soll. Die Theorie-Praxis-
Verknüpfung und die Anwendungsorientierung 
bilden ein besonderes Charakteristikum der 
Ausbildung an einer Fachhochschule. Schließ-
lich wird ein Einblick in das Konzept des Paulus-
kollegs gewährt, einer Wohn- und Ausbildungs-
stätte, die für die Studierenden im ersten Jahr 
verpflichtend ist. Das Gestalten des (praktischen 
und spirituellen) Zusammenlebens soll die Per-
sönlichkeit fördern, die Sozialkompetenz stär-
ken und die Spiritualität vertiefen.

Ein abschließender Blick im Kapitel 6 (Per-
spektiven) gilt der Zukunft der Kirche. Im Drei-
schritt von analytischer Prognose (die Zeichen 
der Zeit erkennen), prophetischer Visionsarbeit 
– orientiert an der Praxis Jesu und des Reiches 
Gottes – und konkreter Planung formt sich die 
Pastoral der Zukunft, die sich nicht mehr allein 
auf die Sozialform Gemeinde stützen wird, son-
dern der Vielfalt der Verkündigungsformen in 
der kirchlichen und gesellschaftlichen Land-
schaft Rechnung trägt. Die Orientierung an 
der Sozialform muss der Aufgabenorientierung 
weichen.

Das Buch stellt eine Würdigung des Berufs-
standes dar und bezeugt die Vielfalt der Kon-
texte, in denen GemeindereferentInnen heute 
ihren Dienst tun und „der Kirche ein Gesicht“ 
geben. Die Fülle an Beiträgen und Perspektiven 
bietet tatsächlich einen hervorragenden Über-
blick zum Werden des Berufsstandes. Die Leser-
Innen müssen sich auf unterschiedlichste Text-
gattungen einstellen: Systematisch gehaltene 
Beiträge wechseln mit historischen Abschnitten 
und stichwortartigen Ausbildungsskizzen.

Insofern das Buch eine Art Handbuch zum 
Berufsprofil GemeindereferentIn sein will, ist 
dieses Vorhaben in informativer Weise erfüllt 
und bietet darüber hinaus Einblicke in die aktu-
elle Diskussion praktisch-theologischer Grund-
fragen zur Pluralisierung und Ausdifferenzie-
rung gegenwärtiger Pastoral. Ein auf jeden Fall 
empfehlenswertes Buch für jene, die sich zu 
diesem „Profil einer professionellen Pastoral“ 
kundig machen wollen.
Innsbruck	 Johannes Panhofer

Patrologie

◆ Dassmann, Ernst: Die eine Kirche in vielen 
Bildern. Zur Ekklesiologie der Kirchenväter 
(Standorte in Antike und Christentum 1). 

Anton Hiersemann Verlag, Stuttgart 2010. 
(XIV, 286) Brosch. Euro 69,00 (D). ISBN 978-
3-7772-1024-7.
Der Stuttgarter Anton Hiersemann-Verlag er-
öffnet mit dem jüngsten Werk des emeritierten 
Bonner Altkirchenhistorikers Ernst Dassmann, 
den Georg Schöllgen, Schüler und Nachfolger 
Dassmanns in Bonn, in einer Feierstunde aus 
Anlass der Vollendung des 80. Lebensjahres als 
einen der produktivsten Patrologen seiner Ge-
neration würdigte, eine neue Reihe, deren Titel 
die Nähe zu Werk und Forschungsprogramm 
von Franz Josef Dölger (1879–1940), dem sich 
auch Dassmann als langjähriger Direktor des 
F.-J. Dölger-Instituts sowie Herausgeber von 
„Reallexikon“ und „Jahrbuch“ für Antike und 
Christentum verpflichtet weiß, nicht verleug-
nen kann.

Obwohl „die Ekklesiologie nirgendwo be-
grifflich und systematisch abgehandelt“ wird, 
ist „die Kirche in den Äußerungen der Väter 
nahezu allgegenwärtig“, „begleitet beständig 
ihre exegetischen, spirituellen und ethischen 
Überlegungen und wächst mit der Vertiefung 
ihrer theologischen Einsichten“ (Vorwort XI). 
Dabei verwenden die Kirchenväter (des 2.–7. 
Jahrhunderts) durchwegs Bilder, die schon 
in vorchristlichen Kulturen eine weithin be-
kannte Symbolik transportierten und nun 
eine bewusst christliche Umdeutung erfahren: 
Kirche als Leib (1–24), als Braut und Gemah-
lin (25–45; hier ist vor allem an die in nicht-
christlicher Antike weitverbreitete Vorstellung 
der hieros gamos zu denken), als Jungfrau und 
Mutter (46–73), als Pflanzung, Garten, Para-
dies und Weinberg (74–90). Es folgen Kapitel 
über lunare Symbolik (91–105) und nautische 
Bilder (106–138), zu denen schon Hugo Rah-
ner die Quellen zusammengetragen hatte (vgl. 
sein Werk: Symbole der Kirche, Salzburg 1964). 
Weitere Kapitel befassen sich mit der Kirche als 
Haus und Tempel (139–163), als Stadt und Volk 
Gottes (164–194), ehe Dassmann das aufgrund 
seiner auch politischen Brisanz problematische 
Bild von der Kirche als das „wahre Israel“ the-
matisiert (195–220). Hat dieses Bild ohnehin 
– im Vergleich zu anderen – eine untergeordne-
te, dennoch nicht zu unterschätzende Rolle ge-
spielt, so dürfte es dem heutigen christlich-jüdi-
schen Dialog eher hinderlich sein. Dem Kapitel 
über „Biblische Personen und Symbolfiguren“ 
(221–244) folgt schließlich ein letztes Kapitel 
zur Ikonographie der Kirchenbilder (245–264 
mit 11 Abb.). Die Darstellungen verfolgen das-
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celhbe 1el WIE Cdie verwendeten Symbole üÜüber- Um Cdas Spezifische der Haltung des Lau-
bens (den VOo  3 Wilssen, Meılnen Uun: 7Zweifelnhaupt, sich dem komplexen Begrift Kirche Uun:

dem, WA1S me1lnt, nzunähern. unterscheidet) verstehen, Wwelst Pleper auf
Bildnachweis, Abkürzungs- un: Llteratur- Jjenen anekdotischen Köhler hin (103) der

verzeichnis runden den Band ab, eın Kegister nach seinem Glauben gefragt auf Cdie Kirche
erschlieft das Dargebotene. verwelst. Wer antwortetl, verwechselt

Dassmanns Sprache 1st gewohnt IKlar Uun: scheinend Cdie inhaltliche Bestimmung mıt der
verständlich, ebenso gewohnt sorgfältig Cdas Bezugnahme auf Gewährsleute. Fur Pleper liegt
Manuskript erstellt. Anzumerken waren ledig- ber gerade darin das Eigentliche des Glaubens.
ich Clie hier Uun: Ca fehlenden Erscheinungsor- Insofern 1mm (Gegensatz zu Wiıssen

bei den bibliographischen Angaben un: Cdie durchdrungen Ist, sich ın scholastischer BKe-
nicht konsequent durchgeführte 1ICUE Recht- grifflichkeit „flde implicita handelt, 1st
schreibung. /u dem auf als „nich identi- eın Für-wahr-halten auf Cdas Zeugnis eiInNnes ande-
f17zierbar“ gekennzeichneten 1la eiInNnes Pro- 1E hin In diesem ınn bedeutet glauben 11N-
phetenwortes bei C'lemAlex E1 verwliesen auf INCI, jemandem glauben Uun: stellt der Glaube

Schwemer, Studien den frühjüdischen SOMI1t Immer einen Ausdruck der Zuwendung
Prophetenlegenden 1ıta Prophetarum | Texte demjenigen dar, dem geglaubt wird

Studien zu antiken Judentum 49|, Tübin- Allerdings Cies uch VOIaUsS, dass die-
CI 1995, 275 CT celbst das Glaubende weiß, sich Glauben

Fur eın theologisches Fachbuch 1n€e AUS- Iso auf Wıssen bezieht. DIiese Struktur betrifit
gesprochen kurzweilige, Ja teilweise spannende Cdie Haltung sich, unabhängig VOo geglaub-
Lektüre. [)ass die erstie Auflage bereits vergrifien ten Inhalt, Uun: Pleper scheut sich uch nicht,
1st, spricht sowohl für Cdie Qualität des Buchin- Cdie Analogie ZUuUT Annahme naturwissenschaft-
haltes als uch für das ungebrochene Interesse licher FEFrkenntnisse herzustellen. Religiöser

der Sprachmächtigkeit altchristlicher Bilder. Glaube als Offtenbarungsglaube unterscheidet
BOonn Norbhert Borengäasser sich davon nicht sich, sondern 1mm ezug

auf denjenigen, dem geglaubt wird [Meser 1st
nämlich ott selbst, der se1in Wesen offenbart.

PHI  IE
Insofern Offenbarungsglaube Cdie Exy1ıstenz
eiInNnes personalen (‚ottes ebenso OTAUS WIE
Cdie Unterwerfung unfer dessen Offtfenbarungo  ® Pıeper, Joset Uber den Glauben. Eın DoNI-

losophischer Traktat (Neue Krıterien 10) ordert, nachdem der Mensch N1€ als Schieds-
richter über e{[waAS auftreten kann, Cdas mıt

Johannes Verlag Einsiedeln, Freiburg Br
2010 16) Kart uro 10,00 (D)/Euro 10,30

einem solchen Anspruch auftritt. Daher 1st der
Unglaube kein auf der celben Ebene estehender

(A) ( HF 15.00 ISBEN 8-3-8 1-410-/7 (egensatz zu Glauben, sondern bedeutet für
DIie Kulturphilosopl}ie Josef Plepers wird VOT Pleper e{[waASs WIE „Unaufmerksamkeit” (94 f.)
allem ın englischer Übersetzung geschätzt, da- Der Anspruch dieses Glaubensverständ-
VOo  3 abgesehen scheinen Cdie Schriften eINnes der NISSES kann fraglos eın Ärgernis darstellen für
bedeutendsten katholischen Nachkriegsautoren den kritischen gerade uch theologischen
deutscher Sprache nicht mehr ın hohem Ma{fß Zugriff, der selner Rechtfertigung VOT sich
beachtet werden. Dabe!i 1st Cdie Entdeckung celbst Uun: der Welt arbeitet. e eistung Ple-
Se1INES umfassenden Uun: bewusst unsystemat1- PEIS liegt ber ın der Vermittlung zwischen

einer Posıition, Cdie den Glauben VOT allem AUSschen Werks, VO  3 der weltzugewandten thomis-
tischen TIradition gepragt Uun: VOo zeitgenOsSs1- selner Innerlichkeit versteht un: elner, Clie ih
schen Fxistenzialismus nicht unberührt, Immer ın selner Begründung aufheben möchte. (Jera-
noch gerade für Theologen ohnend. de ın der Bestimmung der Pole, auf Clie sich Cdie

DIie fundamentale rage, WA1S eigentlich besetzte bezieht Uun: Cdie 61€ verbinden
Uun: WIE sich dies zuheiße „glauben will, liegt ber uch ihr Zumutungspotenzial.

„Wissen‘ verhält wird 1mm vorliegenden, UT - Der subjektiven Unbedingheit des Glaubens
sprünglich 1962 erschienenen Iraktat nicht auf steht bei Pileper nämlich als Korrektiv nicht der
theologische Welse ANSCHANSCIL Trotzdem der kritische Realismus des Forschens gegenüber,
deshalb bietet sich diese Schrift für den instleg sondern Cdie Autorität der Tradition. Glaube
ın Cdie Philosophie Plepers heißt nicht Wilssen, ber bleibt 1mm (Gegensatz
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◆ Pieper, Josef: Über den Glauben. Ein phi­
losophischer Traktat (Neue Kriterien 10). 
Johannes Verlag Einsiedeln, Freiburg i. Br. 
2010. (116) Kart. Euro 10,00 (D) / Euro 10,30 
(A) / CHF 15.00. ISBN 978-3-89411-410-7.

Die Kulturphilosophie Josef Piepers wird vor 
allem in englischer Übersetzung geschätzt, da-
von abgesehen scheinen die Schriften eines der 
bedeutendsten katholischen Nachkriegsautoren 
deutscher Sprache nicht mehr in hohem Maß 
beachtet zu werden. Dabei ist die Entdeckung 
seines umfassenden und bewusst unsystemati-
schen Werks, von der weltzugewandten thomis-
tischen Tradition geprägt und vom zeitgenössi-
schen Existenzialismus nicht unberührt, immer 
noch gerade für Theologen lohnend.

Die fundamentale Frage, was es eigentlich 
heiße zu „glauben“ – und wie sich dies zum 
„Wissen“ verhält – wird im vorliegenden, ur-
sprünglich 1962 erschienenen Traktat nicht auf 
theologische Weise angegangen. Trotzdem oder 
deshalb bietet sich diese Schrift für den Einstieg 
in die Philosophie Piepers an.

Um das Spezifische der Haltung des Glau-
bens (den er von Wissen, Meinen und Zweifeln 
unterscheidet) zu verstehen, weist Pieper auf 
jenen anekdotischen Köhler hin (103), der – 
nach seinem Glauben gefragt – auf die Kirche 
verweist. Wer so antwortet, verwechselt an-
scheinend die inhaltliche Bestimmung mit der 
Bezugnahme auf Gewährsleute. Für Pieper liegt 
aber gerade darin das Eigentliche des Glaubens. 
Insofern er im Gegensatz zum Wissen un-
durchdrungen ist, es sich in scholastischer Be-
grifflichkeit um „fides implicita“ handelt, ist er 
ein Für-wahr-halten auf das Zeugnis eines ande-
ren hin. In diesem Sinn bedeutet zu glauben im-
mer, jemandem zu glauben und stellt der Glaube 
somit immer einen Ausdruck der Zuwendung 
zu demjenigen dar, dem geglaubt wird.

Allerdings setzt dies auch voraus, dass die-
ser selbst das zu Glaubende weiß, sich Glauben 
also auf Wissen bezieht. Diese Struktur betrifft 
die Haltung an sich, unabhängig vom geglaub-
ten Inhalt, und Pieper scheut sich auch nicht, 
die Analogie zur Annahme naturwissenschaft-
licher Erkenntnisse herzustellen. Religiöser 
Glaube als Offenbarungsglaube unterscheidet 
sich davon nicht an sich, sondern im Bezug 
auf denjenigen, dem geglaubt wird. Dieser ist 
nämlich Gott selbst, der sein Wesen offenbart. 
Insofern setzt Offenbarungsglaube die Existenz 
eines personalen Gottes ebenso voraus wie er 
die Unterwerfung unter dessen Offenbarung 
fordert, nachdem der Mensch nie als Schieds-
richter über etwas auftreten kann, das mit 
einem solchen Anspruch auftritt. Daher ist der 
Unglaube kein auf der selben Ebene stehender 
Gegensatz zum Glauben, sondern bedeutet für 
Pieper so etwas wie „Unaufmerksamkeit“ (94 f.).

Der Anspruch dieses Glaubensverständ-
nisses kann fraglos ein Ärgernis darstellen für 
den kritischen – gerade auch theologischen –  
Zugriff, der an seiner Rechtfertigung vor sich 
selbst und der Welt arbeitet. Die Leistung Pie-
pers liegt aber in der Vermittlung zwischen 
einer Position, die den Glauben vor allem aus 
seiner Innerlichkeit versteht und einer, die ihn 
in seiner Begründung aufheben möchte. Gera-
de in der Bestimmung der Pole, auf die sich die 
so besetzte Mitte bezieht und die sie verbinden 
will, liegt aber auch ihr Zumutungspotenzial. 
Der subjektiven Unbedingheit des Glaubens 
steht bei Pieper nämlich als Korrektiv nicht der 
kritische Realismus des Forschens gegenüber, 
sondern die Autorität der Tradition. Glaube 
heißt nicht Wissen, aber bleibt im Gegensatz 

selbe Ziel wie die verwendeten Symbole über-
haupt, sich dem komplexen Begriff Kirche und 
dem, was er meint, anzunähern.

Bildnachweis, Abkürzungs- und Literatur-
verzeichnis runden den Band ab, ein Register 
erschließt das Dargebotene.

Dassmanns Sprache ist gewohnt klar und 
verständlich, ebenso gewohnt sorgfältig das 
Manuskript erstellt. Anzumerken wären ledig-
lich die hier und da fehlenden Erscheinungsor-
te bei den bibliographischen Angaben und die 
nicht konsequent durchgeführte neue Recht-
schreibung. Zu dem auf 79 f. als „nicht identi-
fizierbar“ gekennzeichneten Zitat eines Pro-
phetenwortes bei ClemAlex sei verwiesen auf 
A. M. Schwemer, Studien zu den frühjüdischen 
Prophetenlegenden Vita Prophetarum I [Texte 
u. Studien zum antiken Judentum 49], Tübin-
gen 1995, 275.

Für ein theologisches Fachbuch eine aus-
gesprochen kurzweilige, ja teilweise spannende 
Lektüre. Dass die erste Auflage bereits vergriffen 
ist, spricht sowohl für die Qualität des Buchin-
haltes als auch für das ungebrochene Interesse 
an der Sprachmächtigkeit altchristlicher Bilder.
Bonn	 Norbert M. Borengässer
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